
B O D E N S C H U T Z  IN  NIE DER ÖS TE RR E IC H

Die große A ufgabe des N aturschutzes, die Landschaft in ih re r N atü rlich k e it 
zu  erhalten , das ursprüngliche T ier- und  Pflanzenleben zu schonen un d  m ar­
k an ten  G ebieten  ihre E igentüm lichkeit zu bew ahren, w urde  besonders im 
Laufe der le tz ten  Jah rzeh n te  durch die im m er stärkere  B odennu tzung , die 
A usbreitung  der Industrie , der V erkehrsw ege u n d  der Siedlungen notw endig . 
D iesen B estrebungen des N atu rschu tzes k o m m t eine erhaltende, passive R olle 
zu. Sie sind eine A rt Rückzugsgefecht gegen die im m er m ehr vord rängende 
K ultiv ierung  und  Industria lisierung  der Landschaft. D ie M acht dieser E n t­
w icklung liegt in  dem  B estreben des M enschen, alle G egebenheiten auszunützen , 
um  m it H ilfe  der m odernen  technischen M ittel ein gesichertes, bequem es —  
leider aber auch von  der gesunden N a tu r  en tfern teres —  Leben fü h ren  zu 
können . D ie Landflucht ist der beste Beweis fü r diese Erscheinung. So fü h rt 
der N a tu rsch u tz  einen zähen K am pf, um  die le tz ten  B astionen ursprünglichen 
Lebens im  Bergland und  in den Ebenen, in W ald und  Feld zu erhalten . A ber 
die Z ivilisation —  hier als ze rstö render F ak to r —  schreitet unaufhaltsam  
vor. D er Mensch, nach verm eintlichem  W ohlstand , A nsehen und  G eld strebend , 
verzich tet allzu gerne auf alles N atürliche, er erblickt v o rers t noch in der 
technischen E ntw icklung sein H eil und  seine bessere Z u k u n ft. Auch seine V er­
m ehrung  —  im m er rascher fo rtschreitend  —  fü h rt zu r restlosen A usnu tzung  
des ganzen Lebensraum es. Die Frage der E rn äh ru n g  t r i t t  som it in 'd e n  V o r­
derg rund! M it der A usbreitung  der W o h nstä tten , der V erkehrsanlagen und  
der Industrie , geht die intensive N u tzu n g  des Bodens einher. D ie Zivilisa­
tionsöde w ird  Schritt fü r Schritt, aber sicher erreicht. M it ih r b re iten  sich 
die Schädlinge aus. Sie sind die N u tzn ieß e r der V ereinheitlichung unserer 
U m w elt. Ih re  D om äne ist die K ultu rsteppe, die einförm ige Landschaft, ohne 
Baum  und  Strauch, die typische E rnährungslandschaft des angebrochenen 
technischen Z eitalters. H ie r  finden sie keine G renzen  ih re r V erb re itung  und  
zw ingen uns, alle H ilfsm itte l heranzuziehen , um  ih rer H e rr  zu w erden. D er 
K am pf dieser heraufbeschw orenen Schädlingsm acht, gegen die Z ivilisations­
bestrebungen  des M enschen, w ird  in der K u ltu rö d e  vom  W ind u n te rs tü tz t. 
E r ist der zerstö rendste  F ak to r in S tad t u n d  Land. W o er vo rherrsch t, g ib t es 
K ran k h e it und  V erderben . U n te r  seinem  Einfluß tro ck n e t das L and —  der 
Boden —  aus. E r v e rlie rt seine Frische, die zeugende K ra ft der gu ten  Erde. 
D ie Feuchtigkeit, als Lebensspender fü r alle Gewächse, w eicht rasch u n te r  
seinem  Einfluß. D er Boden —  die E rnährungsquelle  des M enschen un d  der 
Tiere, der E rh a lte r des biologischen Gleichgewichtes in der Landschaft —  geht 
seiner V ern ich tung  entgegen. Aus kosm ischen un d  menschlichen U rsachen sink t 
der G rundw asserspiegel vo n  Jah r zu Ja h r und  v e rg rö ß ert die G efahr!

Was setzen w ir dieser tödlichen Erscheinung entgegen? Die M enschheit begreift 
heu te  im  Z eita lter des beginnenden M ondfluges, im Rausch der technischen 
E ntw icklung  noch viel zu  wenig, daß sie im  Begriffe ist, die E rnährungsquelle , 
auch der K u ltu rlän d er der E rde, zu verlieren . U n d  dazu zählen auch w ir und  
unser Land. Es gilt daher rechtzeitig  einzugreifen! Das V ern ich tungsw erk  in 
A ufbau  zu verw andeln , das V ersäum te nachzuholen. H ie r  erw eist sich der 
B o d e n  s ch u t  z als der ak tive B ruder des N aturschutzes. E r g re ift durch —  
er m uß  durchgreifen  angesichts des N o tstandes, der über das L and h ere in ­
zubrechen d ro h t. H aben  unsere V orfah ren  u n d  auch w ir noch den natürlichen  
A ufbau  des Landes ze rs tö rt —  so m üssen w ir ihn  w ieder gew innen. W o die
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N atu r Bäume wachsen ließ, gehören sie auch hin! Wir müssen sie wieder 
pflanzen, in Feld und Flur, auf H ügeln und H öhen. Aber auf unserer Seite 
ist eine lenkende Macht — der Gedanke, das Richtige zu tun; nicht den alten 
Aufbau der Landschaft wollen wir wieder herstellen, sondern einen zweck­
mäßigen Aufbau in Anpassung an die notwendige N utzung des Landes und 
seiner Böden. Die Maschinen verschaffen uns ein leichteres Leben, ermöglichen 
eine bessere Arbeit, aber sie 
brauchen Raum : große Fel­
der, gleichmäßige Äcker. Diese 
dulden keine willkürliche>Ver- 
teilung von Baumwuchs. Aber 
dieser muß Wiedererstehen 
zum Schutze des Landes, zum 
Schutze der Böden. Daher 
schafft der Bodenschutz gleich­
mäßige Baumanlagen, lange, 
schmale Streifen, die in be­
stim m ter Entfernung von­
einander das Land u n te r­
teilen, dem Boden Schutz ge­
währen und den Maschinen 
Raum  für die A rbeit lassen.
Der Aufbau der Anlagen aus 
Sträuchern und hochwachsen­
den Bäumen bietet alle V or­
teile, die wir von größeren 
Beständen erw arten können.
Der Wind wird in seiner 
Kraft herabgesetzt, die leben­
spendende Feuchtigkeit bleibt 
erhalten, ein bodennahes 
Klima größerer Wärme, höhe­
rer Luftfeuchtigkeit w ird er­
zeugt, die Schädlinge in ihrer 
Ausbreitung gehemmt, der 
Sand- und Staubflug behin­
dert. H öhere Ernteerträge um 
10 bis 25°/o sind die sichere 
Folge, Ersparnisse bei Bewäs­
serung, frühere Reife der 
Feldfrüchte, Ausbreitung des 
nützlichen Wildes und sied­
lungshygienische Verhältnisse 
werden hergestellt. N u r 1% 
der Bodenfläche ist erforder-
lidi um diese Vorteile zu er- Dic ungcsAiitzwn Ackerb
reichen und im m erfort vor Verwehungen und schwe
weiterer Zerstörung und Ver­
ödung zu schützen.
Der Bodenschutz ist daher 
die Tat unseres Jahrhunderts, 
die gesetzt werden muß! Er
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ist das Gegengewicht der Technisierung des Landes, ohne diese jedoch zu 
behindern. Die Bodenschutz-Gehölzanlagen, wie sie nun im großen Ausmaß 
errichtet werden, in gleichmäßiger Verteilung über das Land —  sind der 
wichtigste Faktor der Landespflege unserer Zeit. Sie bringen Schutz und V or­
teile und Ertrag auch an Holz, zur Stützung unserer Wälder, deren H olzertrag 
sinkt, und zur Erhaltung eines Wohlstandes, den unser Volk wie alle Völker

der Erde nur erreichen kann, 
wenn die Gesundung der 
Landschaft gesichert ist.
Die Arbeitsgruppen des neuen 
Bodenschutzes der n.-ö. Lan­
desregierung werden dafür 
Sorge tragen, daß auch mit 
rationellen M ethoden in we­
nigen Jahren der volle Schutz 
unserer Böden, der D prfer 
und Siedlungen erreicht ist. 
Schon laufen die Setzmaschi­
nen, die tausend Pflanzen in 
der Stunde setzen und auf 
Arbeitsgruppen verteilt sind, 
die jedes Jahr viele Kilometer 
Bodenschutzanlagen errichten. 
Möge die Bevölkerung unse­
res Landes dieser A ktion das 
Verständnis und die U n ter­
stützung entgegenbringen, die 
notwendig sind, um unser 
Ziel —■ die Gesundung des 
Bodens und der Landschaft — 
in Kürze zu erreichen.
Schon jetzt belaufen sich die 
Verluste an Ernteertrag  jäh r­
lich auf über 300 Millionen 
Schilling auf den ungeschütz­
ten Feldern im östlichen N ie­
derösterreich. Das sind 10 bis 
25% an Erhöhung der Ernte, 
die im geschützten Gebiet er­
reicht werden könnte —  eine 
bedeutende Menge an Lebens­
m itteln, die heute noch bei 
gleichem Saatgut und gleicher 
Arbeit der Bevölkerung ver­
loren gehen. Die zunehmende

Dden sind auch in Österreich Versteppung, das Absinken
ren Zerstörungen ausgesetzt des Grundwassers und alle die

Erscheinungen der Zerstörung 
lassen es nicht zu, daß wir 
die Verbesserung unseres Lan­
des noch w eiter aufschieben 
und abwarten, bis ein von
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Um die volle Schutzw irkung zu erzielen, 
sind gestaffelte W indschutzanlagen notw endig

uns verschuldetes Schicksal nach uns greift und einstmals blühende Landstriche 
in Ö dland verwandelt. Blicken w ir doch heute in den Ebenen und im H ügel­
land des Wiener Beckens, des Marchfeldes, des Tullner Feldes und der Gebiete 
bis zur Landesgrenze im N orden und Osten um  uns! Lassen wir die kalten 
Stürm e des Frühlings und Herbstes, den warm en Wind des Sommers m it all 
seiner K raft auf diesen weiten Flächen, ohne Baum und Strauch auf uns ein­
w irken und wir werden sofort die Dringlichkeit eines Schutzes dieser Land­
schaft empfinden. D er m oderne Mensch aber zieht sich in die Städte in noch 
sichere Behausungen zurück oder fährt in geschlossenen Kraftwagen durch 
dieses Land. Er entzieht sich dem schädlichen Einfluß einer ungeschützten 
Landschaft, den er selbst verschuldet hat. Er empfindet nicht m ehr die Nach­
teile eines solchen Landes. Er will sie nicht empfinden! Aber die N a tu r küm ­
m ert sich nicht um sein Verhalten. Ihre R eaktionen schreiten unaufhaltsam  vor 
und ziehen den Menschen in Mitleidenschaft. D arum  gibt es heute nu r noch 
einen Ruf: Schützt Eure Landschaft! Schützt Euch vor der vernichtenden K raft 
des zerstörten Bodens! E rkennt die Gefahr! U nd sie w ird gebannt sein!

Dr. K. M azek-Fialla, W ien
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